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Inhang. 


(Ine lange Kette der Anmerkungen , fo natürlicher 

Weis aus dem Bruch, der unter zween Hoͤfen erfol⸗ 

get, entſtehen, müßte ſich allda an einander haͤn⸗ 
gen: wir wollen aber fo kurz durchgehen, als immer 
moͤglich / und den Anfang machen von der Betrachtung, wie die 
Goͤttliche Vorſichtigkeit durch wunderbarliche Weg die Un⸗ 
ſchuld der Jeſuiten ſchuͤtze, da ſie die Sachen alſo anordnet, 
daß ſie von ihren eignen Verfolgern gerechtfertiget werden; 
und zwar auf ſolche Art gerechtfertiget, daß ſie ſelbſten ſich 
niemalen mit ſo gluͤcklichem Erfolg haͤtten rechtfertigen koͤnnen, 
wenn ſie auch ſchon tauſend Zungen, und tauſend Federn zu 
ihrer Vertheidigung angewendet hätten. Es hat fie zu Theil 
gerechtfertiget der Herr von Carvaglio durch fein unrichtiges 
Verfahren / welches bis auf ihre Verbannung ſich erſtrecket, wie 
man geſehen hat. Er rechtfertiget ſie noch weit beſſer durch 
den unvernuͤnftigen Bruch mit dem Heil. Stuhl, wie wir jetzt 
ſehen werden. Gott gebe, daß er nicht aufhoͤre fie zu rechtfer⸗ 
tigen durch die Folgen, fo man nach dieſem Bruch befoͤrchtet. 


Man ſagte gleich von Anfang dieſer Verwirrung , daß er 
die Jeſuiten habe ausrotten wollen, damit er feine ſichere En⸗ 
gellaͤndiſche Anſchlaͤg ins Werk ſetzen kunnte, welche er nicht 
hofte ausführen zu koͤnnen, fo lang diefe Ordens geiſtliche im 
Reich verblieben. Was kunnte man ruͤhmlichers ſagen fuͤr die 
Geſellſchaft JESU? Ihme * nunmehro zu / zu Wen 
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ob dieſes nur ein prächtige Einbildung Der Jeſuiten, und ihrer 
Anhängern ,oder eine wohlgegruͤndeke Wahrheit geweſen ſeye. 
Bishero ſcheinet, daß das Engliſche Syſtema ziemlicher maſſen 
von ſtatten gehe, und fehle wenig / daß es zu feinem Endzweck 
gelange. Die Jeſuiten befinden ſich nicht mehr in denen 
Staaten von Portu, all, und die wenige, fo noch alldort zu⸗ 
ruck geblieben, und in engen Gefaͤngniſſen verwahret wer⸗ 
den, koͤnnen ſich dieſer Neuerung nicht widerſetzen, die er in das 
Reich einzuführen begunte. Nach den Jeſuiten hat er auch 
den apoſtoliſchen Nuncium verjaget, welcher durch ſeine Ge⸗ 

enwart noch einiger maſſen ſeinem Vorhaben haͤtte im Weg 
Rechen koͤnnen. Darauf hat er allen Umgang mit dem Heil. 
Stuhl abgebrochen, und iſt handgreiflich, wie wir ſehen wer⸗ 
den / daß er auf alle Weis dieſen Bruch geſuchet habe, ob⸗ 
ſchon der Pabſt, und ſeine Miniſtri ihr mögliches gethan, 
dieſen zu vermeiden. Die Biſchoͤfe ſind alle erſchreckt: das 
Gericht der Heil. Inquiſition iſt ohne Haupt: iſt demnach 
nichts übrig / als daß er feine neue Pragmatic offentlich be⸗ 
kannt mache, doch anbey dem Schein nach einigen Reſpect 
mit großem Wortgepraͤng gegen dem ſichtbaren Haupt der 
catholiſchen Kirchen beybehalte, damit die portugeſiſche Na⸗ 
tion, welche gut catholiſch iſt, auf ein ſo gehlinge Veraͤnde⸗ 
rung nicht in Harniſch gebracht werde, ſondern nach und 
nach, ohne daß ſie es einmal merke, ſich daran gewoͤhne. 
Wir wünſchen von Herzen, daß, gleichwie denen Sefuiten 
die Ehre gebuͤhret / daß ſie den Glauben in denen weitſchich⸗ 
tigen Landſchaften von Braſilien und Maragnon gepflanzet, 
alſo wir nicht Urſach haben zu ſagen, daß dieſer mit ihnen ge⸗ 
wichen ſey, und daß der Krieg, fo wider dieſelbe in Porku⸗ 
gall ſich erreget, in Wahrheit ſchnurgrad wider die Kir⸗ 
che angeſehen ſey. Aber der Himmel wolle verleihen, 
daß unſre Wuͤnſch erhoͤret werden, er wolle uns in der Hof⸗ 
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nung ſtaͤrken von der bekannten Froͤmmigkeit des Getreueſten 
Königs Jo ſephi des Erſten / welcher unmöglich in feinen Reichen 
den mindeſten Nachtheil der Religion zulaſſen kann, wenn er ei⸗ 
nen ſolchen vermerken ſollte. Allein die Gemuths Beſchaffenheit 
des Herrn Sebaſtian Joſephs von Carvaglio ſeines Miniſters 
ſetzet uns in Forcht. | 5 | | 
Um zu begreiffen, wie unbillig von Seiten des portugeſi⸗ 
ſchen Hofs gegenwaͤrtiger Bruch ſeye, verlangen wir nicht, 
daß man andre Urſachen, oder andre Decumenta zu Rath 
ziehe, außer denjenigen, welche angezogen werden bey der 
Deduction des Facti, und Juris, ſo wir das Manifeſt von 
Portugall nennen wollen, und wiſſen, daß es von eben dem 
Herrn Carvaglio in die Feder dictirt worden. Dieſes Mani- 
feſt iſt ſehr weitlaͤufig , und voll der Worten von großem Aus⸗ 
druck, und Stärke. Wenn man aber wohl betrachtet die 
Natur des Facti, und Unſchluͤßigkeit der Urſachen, ſo kunnte 
man wohl ſagen, es ſeye ehender em Manifeſt des roͤmiſchen 
Hofs. In Wahrheit, Rom hat nicht noͤthig ein anders Mani. 
feſt bekannt zu machen, um die ganze Welt zu uͤberzeugen, daß 
es keine billige Gelegenheit zu dieſem Bruch gegeben habe, ſon⸗ 
dern daß es vielmehr gethan habe / fo viel es mit Ehr und Repu⸗ 
tation thun koͤnnen/ dieſen Bruch zu verhindern; und bleibt dem 
Herrn Carvaglio Dank ſchuldig / daß derſelbe es der Muͤhe uͤber⸗ 
hoben hat fi zu rechtfertigen. | 
Er giebt ſich, die Wahrheit zu bekennen, große Muͤhe 
einigen Schein der Ehrfurcht gegen die geheiligten Perſon des 
Pabſts zu erhalten; deſſentwegen fanget er einen Streit an 
mit dem Cardinal Torregiani Staats ⸗Secretario Seiner Hei⸗ 
ligkeit, und will dieſem zu verſtehen geben, daß Clemens der 
XIII ſich habe die Hand binden, und von feinem primier Mi- 
niſter hintergehen laſſen, auf die naͤmliche Weis und Art, auf 
welche er ſelbſten allen Zugang 4 dem Thron Seiner Getreue⸗ 
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ſten Majeftät verſperret, und hoͤchſt Deroſelben nichts hat 
kund machen laſſen ,als was er gewollt. Aber dieſer Kunſt⸗ 
grief iſt gar zu ungeſchickt, weilen der Unterſchied allzu klar 
iſt. Jedermann weis, daß in Rom kein Schrecken die Ober⸗ 
hand behaupte, als wie in Liſabon: und nicht alle Große find 
durch fo entſetzliche Verfolgungen allda fo veraͤcht ich gemacht 
worden, und endlichen fuͤhret allda nicht ein einziger Mmiſter 
das Steuerruder mit ſolcher deſpotiſchen Macht bey Hof, als 
wie zu Liſabon. Der heiligſte Vater / welcher einzig und al⸗ 
lein ſich beſchaͤftiget mit großen Sorgen die Kirche, und ſeinen 
Staat wohl zu regieren / giebet allen Großen und Kleinen zu 
Rom Gehör, nicht minder auch denen Fremden; und kein 
einziger wird ausgeſchloſſen daß er ſich demſelben nicht moͤge 
zu Süßen legen, und frey mit ihme ſprechen. Auch der Cars 
dinal primier Miniſter hat ſich niemals eines ſo hohen Ge⸗ 
walts angemaſſet oder ſich jemalen in Sinn kommen laſſen, 
fo hoch zu ſteigen / daß nicht auch der mindeſte aus dem gemei⸗ 
nen Poͤbel ſich getrauen daͤrfte, oͤffentlich feinen Geſinnungen 
ſich zu wider ſetzen fofern er ſolche für unrecht hielte oder fi) 
wider Recht beſchweret faͤnde. Dahero kann man nicht ſagen, 
daß Seine Heiligkeit nicht wohl informiret ſey, noch daß der 
Cardinal Torregiani Derofelben die Wahrheit verhalte, ſondern 
dieſe nach ſeinem Gutachten drehe, damit das paͤbſtliche An⸗ 
ſehen ſeinen privat Abſichten dienen muͤße; wie man mit Wahr⸗ 
heit ſagen kann, und auch ſagt, von dem primer Miniſter zu 
aer Laſſet uns aber ſeine Klagen von Stuck zu Stuck 
unterſuchen. — 

Er klaget erſtlichen, daß die bekannte Partheylichkeit ob⸗ 
beſagten Cardinals gegen die Jeſuiten Seine Heiligkeit zuruck 
gehalten habe, daß Selbe kein poſitives Anzeigen gegeben, wor⸗ 
aus erhellete , Daß ſie das Verfahren wider jene in Portugall 
gutheißeten. Diaſes, wie es ſcheinet / iſt der n,, ſeiner 
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Klage. Indem er ſahe / daß feine ſeltſame Einſchluͤſſungen 
von der ganzen uͤbrigen catholiſchen Welt misbilliget wurden, 
ſo hatte er wenigſt gewunſchen, daß ſelbig einiger Weis von 
dem beiligen Stuhl gutgeheißen ſcheinen ſollten. Allein der 
Pabſt kunnte weder gutheißen, weder mis billigen dasjenige, 
was in Portugall geſchahe; maſſen ihme die Urſachen e 


babe geſtattet wurde: wie ſollte er dann ſolche gutgeheißen 
aben? 

Haͤtte er vielleicht die Jeſuiten zu Rom ſtraffen ſollen, 
wegen denen Sefuiten in Portugall? naͤmlich auf jene Art, 
wie der Herr Carvaglio kein Bedenken getragen wegen denen 
Verbrechen, ſo er denen Jeſuiten in Portugall zugemuthet, die 
Jeſuiten in Braſilien zu ſtraffen, obſchon dieſe ooo Meil Wegs 
von Portugall entfernet. Dieſes verlangte ohne Zweifel dieſer 
Miniſter. Allein wer ſiehet nicht, daß bieſes eine handgreifliche 
Ungerechtigkeit geweſen waͤre. 

Er klaget, daß Seine Heiligkeit denen Jeſuiten zu Rom nicht 
weniger als ehemalen ſich gewogen gezeiget, obſchon dieſe al⸗ 
lerhand Schmachreden, ja, wie er ſagt, grobe Laͤſterungen 
wider die Ehre Seiner Getreueſten Majeſtaͤt ausgeſtoſſen ha⸗ 
ben. Daß Seme Heiligkeit denen Jeſuiten zu Rom ſich jeder⸗ 
zeit wohlgewogen erzeiget,ift wahr. Aber warum hätte Sie fol- 
en ihre Wohlgewogenheit gegen fie ändern , wann Sie in bes 
nenſelben kein Verbrechen wahrgenommen? Haben nicht eben 
das / und ein noch mehreres gethan alle andre Fuͤrſten von 
Europa? Warum bringet er dann nicht eben dieſe Klag vor 
wider andre König / und Fuͤrſten, welche ohne zu fragen / was 
die Jeſuiten in Portugall gethan, ihnen nicht weniger geneigt 
ſeyn als vormalen, und vielleicht noch mehrer, als zuvor in 
ihren Staaten. Daß aber die Jeſuiten zu Rom allerhand 
Schmachreden, und Laͤſterungen wider Seine Getreueſte Ma⸗ 
jeſtaͤt ausgeſtoſſen haben ſollen / erklecket nicht nur ſagẽ: man lite 
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es erweiſen. Und Seine Heiligkeit iſt im Stand dieſes viel 
beſſer zu wiſſen, als der Herr Carvaglio, welcher es zwar fagt, 
aber nicht erweiſet. 

Wahrhaftig wir haben von kurzer Zeit her einige Buͤchlein 
geſehen zum Schutz der Jeſuiten; dieſes ſind aber nichts anders, 
als eine Widerlegung ſo vieler Laͤſterungen, und Beſchuldigun⸗ 
gen, welche wider ſelbige in vielen gebrandmalten verleumde⸗ 
riſchen Buͤchern ausgeſprenget ſind: aber zum Behuf dieſer 
unſrer Anmerkungen haben wir kein Blatt geſehen, weder ge⸗ 
druckt, noch geſchrieben, ſo nur im mindeſten die Sachen von 
Portugall beruͤhrte; vielweniger, auch nur von weitem, die 
Ehre Seiner Getreueſten Majeſtaͤt verletzete. Wann ſich 
demnach die Jeſuiten mit Worten beklagt haͤtten über die Un⸗ 
terdruckung, fo fie in Portugall ausſtehen; wann fie, nach⸗ 
dem fie alles übrige verlohren / wenigſt ihre eigene Ehre , und 
guten Namen zu retten ſich beſtrebet haͤtten, wer kunnte fie 
darum verargen? Wer ſollte nicht gegen ſie ein Mitleiden 
tragen ? Und wem hat man jemalen uͤbel genommen feine ei⸗ 
gene Vertheidigung / ſofern er geglaubt daß er ungerechter 
Weis beſchweret werde? 2 l 

Welcher Tyrann, wenn er einen ungluͤckſeligen wirklich 
ſchlaget, hat jemal geſucht, fo gar dieſe elende Freyheit denm⸗ 
ſelben zu benehmen, ſich deßhalben zu beklagen. Der Herr 
Carvaglio haͤtte gern geſchen , Daß die Jeſuſten, nachdem fie 
geſehen, fie ſeyen von ihme alle insgeſammt für eine Geſell⸗ 
ſchaft der nichtswerteſten Menſchen ausgegeben worden , bes 
reitwilligſt das Haupt geneigt, und geſagt haͤtten: es iſt wahr. 
Allein wer ſiehet nicht, wie naͤrriſch dieſes Verlangen fege? 

Aber die Jeſuiten, ſagt er, haben Seine Getreueſte Majeſtaͤt 
einer Lüge beſchuldiget; dann als ſie in dem koͤniglichen Decret 
geſchriebner gefunden, daß ſie wirk ich in der That ſolche nichts⸗ 
werteſte Leut ſeyen, haben fie / uneracht eines fo klaren 11 
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ſes Seiner Majeſtaͤt, ſich getrauet zu zweifeln, gleich als kunnte 
der Koͤnig von Portugall eine Unwahrheit reden. 

Fuͤrwahr dieß iſt eine neue Gattung einer gewaltthaͤtigen Un⸗ 
ker druckung, welche noch keinem Menſchen vor dem Herrn Cars 
vaglio eingefallen iſt; er will mit den abſcheulichſten und falſche⸗ 
ſten Bezuͤchtigungen eine anſehnliche Gemeinde der Geiſtlichen 
beladen, und damit keinem erlaubt feye, dieſe in Zweifel zu ziehen, 
ſo laſſet er dieſe Schrift erſcheinen mit unterzeichnetem koͤniglichen 
Namen. Wenn demnach einer einen Zweifel hierob erzeiget, ſo iſt 
dieſer ein ſtolzer, vermeſſener / ja gottsrauberiſcher Laͤſterer / ſo den 
König von Portugall einer Lüge bezüchtiget ; mithin ſich eines 
neuen Laſters der verletzten Majeſtaͤt ſchuldig machet, welches 
auf das ſchaͤrfeſte abgeſtraft zu werden verdienet. Wahrhaftig 
wohl ein phantaſtiſche Exfinnung / welche leichter Dings die uns 
ſchuldige zu unterdrucken vermag, wenn man ihnen alle Schutz⸗ 
wehr benimmet, und ſie zum Stillſchweigen zwingen will. Aber 
mit feines Erlaubnis wollen wir ſagen, Daß; ſofern er den Namen 
feines Herrns und Königs zum Schimpf dieſer Lugenbeſtraf⸗ 
fung nicht darbietẽ wollte, er ſeine Blaͤtter beſſer Hätte erwegen ſol⸗ 
len, bevor er ſie hat unterſchreiben laſſen, und haͤtte nicht ſolkẽ hand⸗ 
greifliche Falſchheiten für wohlgegruͤndete Wahrheiten vor Augen 
legen. So muß er demnach allein ſeine Untreue beſchuldigen, 
wenn man dem koͤniglichen Decret jenen blinden, und ehrenbie⸗ 
thigen Glauben nicht leiſtet, den er gern haͤtte; und er ſolle wiſſen , 
daß Dir unglaubige dießfalls nicht allein Die Jeſuiten ſeyn ſon⸗ 
dern alle etwas kluͤgere Menſchen der Welt. 


Ferner wenn die Jeſuiten, ſo ihnen ſelbſten beßtermaſſen be⸗ 
wußt ſind, daß ſie jene Boͤswicht nicht ſeyen, fuͤr welche 
fie in dem koͤniglichen Decret ausgegeben worden , den Inn⸗ 
halt deſſelben zu vernichten trachten , ſuchen fie hiedurch Sei⸗ 
ner Getreueſten Majeſtaͤt un Tort Zu thun, 9 ge 
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beßtens wiſſen, daß hoͤchſt Dieſelbe von dem ihrigen hiezu 
nichts beygeſetzet, als allein den Namen, ja auch dieſen 
nicht wurde unterſchrieben haben, wann ſie nicht uͤbel waͤre 
berichtet, und faͤlſchlich durch den Schein der Wahrheit 
hintergangen worden. Die Jeſuiten find im Stand die 
ganze Welt zu überzeugen , daß dieſes koͤnigliche Decret 
nicht in ſich halte, noch in ſich halten koͤnne die wahre Ge⸗ 
ſinnungen Seiner Getreueſten Majeſtaͤt, weilen ſie andre koͤ⸗ 
nigliche Schriften in Handen haben, ſo zu einer minder ver⸗ 
daͤchtigen Zeit geſchrieben worden, und ſchnurgrad das Wi⸗ 
derſpiel ſagen. Ohne daß man viel nachſuche um das Datum, 
ſiehet Herr Carvaglio lang vor feinem Decret in feinen Regi⸗ 
ſtern ein andres de dato 2 Marti 1752, in welchem Seine 
Majeſtaͤt der General⸗Congregation der Jeſuiten antwor⸗ 
tet, und ſein koͤnigliches Wohlgefallen an Tag zu geben ſich 
wuͤrdiget auf einen Brief, ſo im Namen des ganzen Ordens 
an hoͤchſt Dieſelbe geſtellet worden. Ein großer Monarch 
kunnte nicht in anſehnlichern, und bewegendern Ausdruͤckun⸗ 
gen an eine geiſtliche Gemeinde ſchreiben : ein jedes Wort iſt 
voll der Guͤte, beßten Neigung, und ausnehmender Mod): 
achtung: hoͤchſt Dieſelbe drucken ſonderbar aus den großen 
Frucht, fo der catholiſchen Kirche vermittelſt der Miſſio⸗ 
narien von der Geſellſchaft I Su zugewachſen ift; als wel⸗ 
che mit ſo großem und heiligen Eifer den heiligen Glauben ver⸗ 
kuͤndiget , und ausgebreitet haben. Hoͤchſt Dieſelbe ſchlieſ⸗ 
jet ihr Schreiben, und verſichert eben dieſe Geſellſchaft ſei⸗ 
ner koͤniglichen Gnad, und Hochachtung, indem ſie ſich 
erklaͤret / fie wolle dießfalls nachfolgen denen Beyſpielen feis 
ner koͤniglichen Vorfahrern, und ſonderbar des letztern Koͤ⸗ 
nigs feines Herrn Vaters. Wie kunnte nun ein Koͤnig, 
der in ſolchen Ausdruͤckungen anno 1752 e 
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ke / anno 175 behaupten, daß die Miffionarli der Geſell⸗ 
ſchaft JESU Rauber der Provinzen, Anzettler der Auf⸗ 
ruhren, alle dem Kaufhandel und der Gewinnſucht ergeben 
wären? Wie kunnte er behaupten, daß die ſogenannte Ge⸗ 
ſellſchafft SESU (man merke wohl, wie Herr Carvaglio fie 
nicht mehr nennen wolle die Geſellſchaft JESU , obſchon 
dieſer Titel deroſelben von roͤmiſchen Paͤbſten, und von dem 
Concilio zu Trient beygelegt, und das Gegentheil unter der 
Straf der Excommunication verbothen worden) wie kunnte 
er , ſage ich , behaupten, daß dieſer Orden in feinen Grunde 
ſatzungen, in feiner Lehre, in feiner Regierung angeſtecket, und 
vergiftet ſey / und daß die Erfahrnis faſt von 200 Jahren her 
augenſcheinlichſt erwieſen, daß der Fried, und die Ruhe dieſer 
Koͤnigreichen mit der Geſellſchaft der Jeſuiten nicht beſtehen 
koͤnne, wie man in dem letzten koͤniglichen Decret ausdruck⸗ 
lich lieſet. Derowegen haben die Jeſuiten Urſach, wenn fie da⸗ 
für halten / daß dieſes Decret nur ein Werk ſey des Miniſters, 
welcher um die Welt zu hintergehen, dieſem durch Unterzeich⸗ 
nung des koͤniglichen Namens ein Anſehen zu machen geſucht, 
allein zu dieſem Ende, daß ſeine Laͤſterungen einen Glauben fin⸗ 
den. Alſo dann gehet die Lugenbeſtrafung nicht den Koͤnig; 
ſondern den Miniſter an, welcher ſich unter dem Namen des 
Koͤnigs verbirget 2 mithin ſchließlichen, weilen nicht wahr tft, 

daß die Jeſuiten zu Rom auf einige Art wider die Ehre Sei⸗ 
ner Getreueſten Majeſtaͤt gehandlet , fallet die ganze Urſach 
weck, warum Seine Heiligkeit ſelbige ihrer Gnad berauben follte, 
wie Herr Carvaglio gewollt hatte. 2 5 

Er klagt aber noch mehr, daß der roͤmiſche Hof nicht nur 
allein mit keinem pofitiven und ergiebigen Zeichen darg than 
habe, daß er das Betragen des portugeſiſchen Hofs gutbeiße, 
ſondern vielmehr durch viele hellſcheinende Zeichen dieſes misbil⸗ 
lige. Und da bringet er einige menu A OR 
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ſo wir aus einer großen Menge Wörter von großem Ausdruck 
entwickeln wollen aus welchem das erſte iſt, daß ver Cardinal 
Torregiani, mit dem General der Sefuiten zugleich in Namen 
Seiner Heiligkeit einen Brief an den Nuncium in Spanien er⸗ 
laſſen , in welchem er die Geſellſchaft hoch beiobte, und dieje⸗ 
nige für Neider und Freygeiſter erklaͤrte , ſo von ihr anderſt re⸗ 
deten. Andertens, daß zu Rom ein gewiſſer Buchfuͤhrer waͤre 
eingezogen worden ſo ein verleumdertſches Buch wider Die Ger 
ſellſchaft ausgeſprenget hätte, und daß man zumegen gebracht, 
daß dergleichen Bücher zu Rom nicht gedrucket wurden; zugleich 
an alle Buchdrucker dieſes allgemeine Verboth ergangen waͤre. 
Zu welchem wir uͤber das noch dieſes hinzu letzen wollen, daß von 
Rom ein gewiſſer Ordensbruder verwieſen worden, wei en er ſol⸗ 
che ausgeſtreuet, obſchon von dieſem in dem Manifeſt kein Mel⸗ 
dung geſchiehet. Wir wollen eines nach dem andern unterſuchen. 

Was das erſte anbelanget, hat Herr Carvaglio einen falſchen 
Wohn, indem er fuͤr gewiß haltet, daß dieſer Brief mit Einver⸗ 
ſtaͤndnis des Generals der Jeſu ten ſey geſchrieben worden wel⸗ 
cher doch nicht das mindeſte hievon gewußt, ondern erſt aus 
Spanien die erſte Nachricht davon bekommen, nachdem der 
Brief alldorten ſchon offentlich kund gemacht worden iſt. Er hat 
wiederum einen irrigen Wohn, da er glaubet, daß dieſer Brief auf 
die Sachen von Portugall ziele, indem doch dieſer in Wahrheit 
von nichts anders redet, als von fo vielen verleumderiſchen Buͤ⸗ 
chern, ſo da ausg ſprenget werden, die Je uiten zu verleumben , 
und faſt alle zu Rom ausgegangen find. Die Hauptfach iſt/ daß 
viele Biſchoͤfe in Spanien, da fie den großen Schaden ſahen, wel⸗ 
chen dieſe Buͤcher bey dem Publico verurſachen, nachdruckliche 
Vorſtellungen an Seine Heiligkeit gethan haben, damit die⸗ 
ſelbe ſo großen Verleumdungen Schranken ſetzen moͤchten. Der 
heiligſte Water aber von dem Zuruffen dieſer Praͤlaten aufgewe⸗ 
cket / ſahe ſich verbunden ein zulaͤngliches Mittel dene 10 
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Dielen Brief zu verſchaffen, weicher, indeme er keine einzige Mel⸗ 
dung thut von den Jeſuiten inPortugall, die Ehre, und guten Na⸗ 
men aller andren zu ſchuͤtzt ſuchte. Urtheile anjetzo die ganze Welt, 
ob durch eine ſo gerechte, und genaue Vorſicht mit Fug man ſa⸗ 
gen koͤnne, daß der Hof von Portugall ſeye beleydiget worden, 
gleich als wäre dieſes ein offentliche, oder ſtille Mis billigung ſeines 
Betragens. Gewiß lich der heiligſte Vater kuñte ſich nicht einbil⸗ 
den daß er durch dieſes eine billige Gelegenheit zu einer Mis⸗ 
verſtaͤndnis gäbe, ſondern hätte ehender ge; laubt , er wurde dem 
Hof ein · Un bild zufuͤgen, ſofern er dieſes nur gedachte. Allein, wañ 
er ſich auch etwas dergleichen haͤtte beygehen laſſen, ſollte er wohl 
aus menſchlichem Abſehen der offentlichen Aergernis keinen Ein⸗ 
halt thun, das Ruffen ſo vieler Praͤlaten nicht anhoͤren und in el⸗ 
ner ſo ſchweren Sach ſeiner Schuldigkeit kein Genuͤgen leiſten? 
Eben dieſes kañ man ſagen von der Gefangenſchaft des Buch⸗ 
fuͤhrers, von der Verweiſung des Ordensbruders, welcher zu 
Rom ungeſcheuet obbemeldte Bücher aus geſtreuet. Der Herr 
Carvaglio mag dieſe gerechteſte Vorſicht gkeiten als ſo viel Feind⸗ 
ſeligkeiten , fo der Cardinal Torregiani gegen den Hof in Por⸗ 
tugall denen Jeſuiten zu lieb ausgeuͤbet, anſehen. Aber was die 
Gefangenſchaft des Buchfuͤhrers anbetrift, ſtecket er in großem 
Irrthum, weilen dieſe Gefangennehmung von dem Cardinal 
Archinto angeſchaft worden fo für kein ſondern Freund der Ser 
ſuiten gehalten worden, und nicht von dem Cardinal Torregia⸗ 
nt; welcher dazumal noch nicht Staats⸗Secretarius ware. 
Was anlanget das allgemeine Verboth, dergleichen Buͤcher 
zu drucken, fo an die Buchfuͤhrer gelanget, ware nicht noͤ⸗ 
thig ein neues zu machen, weilen zu Rom die Geſetze in voll⸗ 
kommnen Flor ſich befinden, welche die Buͤcher, von was 
immer Gattung ſie ſeyen, zu drucken verbiethen, ohne vor⸗ 
hergehender gebuͤhrenden Cenſur und Bewilligung. Aber 
geſetzt Fes waͤre wahr, Pie vielleicht der heiligſte Vater 
| | 3 es 


14 ET 


geſtatten, daß in feiner Hauptſtadt / und unter feinen Augen 
fo aͤrgerliche Schriften ohne Ahndung gedruckt werden ? Er 
follte ja vielmehr trachten fo viel moͤglich, dieß zu verhindern, 
nach denen Regeln einer guten Regierung , um die offentliche 
Ruhe in ſeinen Staaten beyzubehalten; indeme die Erfahr⸗ 
nis uns lehret , daß derley Bücher zu nichts dienen, als 
Mishelligkeiten, Raufhaͤndel, und Zwiſtigkeiten unter denen 
Partheyen zu ſtiften. Er mußte demnach noch weit mehr 
dieß zu verhindern trachten, den geiſtlichen Schaden der 
Seelen zu verhuͤten, welcher natuͤrlicher Weis hieraus zu 
erfolgen pflegt: nichts zu ſagen von vielen Suͤnden des Mur⸗ 
rens / und Ehrabſchneidens / fo in der That zu Nom täglich 
begangen werden aus Gelegenheit dieſer Bücher , und des 
ſchlimmſten Beyſpiels der Laͤſterungen, ſo etliche wenige Or⸗ 
densgeiſtliche von der ſtrengen Sittenlehre vor allen andern 
gegeben. Denen Freygeiſtern ware es gar zu leicht, nachdem ſie 
die Jeſuſten / die doch gewißlich unter denen Ordensgeiſtlichen 
nicht die ſchlimmſte find, gleichſam als Abentheuer der Gottloſig⸗ 
keit abgefchildert geſehen, ſich einen gar ſchlechten Begrief von 
allen andern zu machen, und hieraus Anlaß zu nehmen, ihre 
Predigen zu verachten, und ſich in ihren Laſtern zu ſteifen. Ne⸗ 
ben deme wäre noch zu befoͤrchten / daß der einfaͤltige Poͤbel ein 
Mistrauen faſſete, denen Jeſuſten zu beichten, als falſchen Pro⸗ 
pheten; und damit ſie ſich keine Muͤhe geben daͤrften / beſſere zu 
ſuchen, das Beicht en, Kirchengehen, und Sacramenten empfan⸗ 
gen gar unterließen. Wegen allen dieſen Anmerkungen ware 
es ja hoͤchſt billig, daß ſich der heiliafte Vater entgegen ſetzete 
dem Druck ſothaner Bücher, und mußte ſolches thun / wenn auch 
fein Gemüt denen Jeſuiten völlig abhold geweſen wäre. 

Wie kann dañ der Herr Carvaglio aus dieſem Betrage welches 
fo unſchuldig / fo pflichtmaͤſſig / ſo nothwendig iſt / einen Beweiß⸗ 
thum erzwingen, durch welchen er den roͤmiſchen Hof einer 
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maͤſſigen Partheilichkeit gegen die Jeſuiten / und einer ausdruck⸗ 
lichen Mis bill gung des Betragens von Portugall beſchuldigen 
koͤnne. Wenn er aber vermeynt, nichts deſtoweniger Urſach zu 
haben, ſich wegen dem roͤmiſchen Hof zu beklagen, warum klagt 
er wenigſtens nicht eben ſo wohl wider den mienerifchen, und nea⸗ 
polttaniſchen Hof / welche die naͤmlichen Maßregeln wider ders 
gleichen Bücher ergriffen haben, und zwar mit noch beßerm 
Nachdruck? Warum beklagt er ſich nicht weit mehr wider den 
hoͤchſten Rath vonCaſtilien/ welcher durch Die Wände des Scharf⸗ 
richters viele von denen Schriften dieſer Gattung verbrennen laſ⸗ 
ſen / und benanntlich jene, ſo betitelt wird Relazione abbreviata, 
wegen welcher der Buchfuͤhrer zu Rom iſt eingezogen worden? 
Warum beklagt er ſich nicht wider die Heil. Inquifition von Spa⸗ 
nien, welche eben dieſe Bücher unter der Straf der Excommu- 
nication verbothen, und in dem Decret des Verboths großmaͤch⸗ 
tige Lobſpruͤch der Geſellſchaft IE Su eingemenget hate Warum 
iſt er allein wider Rom verbittert? Es iſt namlich ſonnenklar, daß 
Dies nichts andres, als leere Prætext ſeyn / durch welche er einen 
Bruch beſchoͤnen will, den er feinen Abſichten zu ſteuren geſucht 
hat. Aber laſſet uns weiter gehen. % | 

Er bringet ein anders Factum bey / durch welches er zu erwei⸗ 
ſen ſich ruͤhmet, daß der roͤmiſche Hof vorſaͤtzlicher Weis mit 
dem König von Portugall habe brechen wollen, ja der erſte foͤrm⸗ 
lich den Krieg dieſem angekuͤndet hab. Das Factum iſt dieſes. 
Man hat von Seiten des Getreueſten Koͤnigs ein Breve von dem 
Pabſt begehret/ vermoͤg deſſen man wider jene Geiſtliche proce⸗ 
diren koͤnne, fo einigerley maſſen des Unternehmens theilhaftig 
waͤren, welches wider das Leben Seiner Getreueſten Majeflät 
begangen worden. Dieſes Breve aber hätte zu immerwaͤhren⸗ 
den Zeiten für alle Zufall dergleichen Art gelten ſollen. Das 
Breve iſt alſobald willig erfolget, aber inner den Schranken 
des dermalen ſich ereignet habenden Zufalls; e 1 
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dieſen allein die Urſach zulangend zu ſeyn ſchiene, daß man es 
verwilligen ſollte. Aber zu eben dieſer Zeit hat Seine Heiligkeit 
ein herztringendes Schreiben an den Koͤnig erlaſſen / in welchem 
fie die königliche Clemenz auflehete, denen Schuldigen Gnad zu 
erweiſen/ und hoͤchſt denſelben inſtaͤndigſt batte, er moͤchte das 
Blut derjenigen Perſonen, welche G Ort geheiligt wären, verſcho⸗ 
nen. Und da Seine Majeſtaͤt ihre Entſchließung, die Jefuiten aus 
dem Reich zu vertilgen, Seiner Heiligkeit kund gethan, hat ſelbe 
noch einen andern Brief hinzugeſetzet, in welchem ſie bittete, hoͤchſt 
Dieſelbe moͤchten geruhen eine ſo große Strengheit zu maͤſſigen, 
und die unſchuldige mit den ſchuldigen nicht vermiſchen. Dieſe 
heyde Briefe ſamt dem Breve find durch einen expreſſen geraden 
Wegs an den Nuncium üͤberſchickt worden ohne daß dieſelbe 
dem koͤniglichen Miniſter, fo in Rom ſich befande, communicirt 
worden , und ohne daß der Nuncius hierinn einen Vorbericht, 
oder Verſtaͤndnis gehabt haͤtte. Dieſes iſt das Factum in ſeiner 
einfaͤltigen Geſtalt/ ohne einzigem Umſchweif. Jetzo berufe ich mich 
auf die ganze Welt, ob ſie in dieſem Facto etwas finden möge, 
welches nicht der Billigkeit gemäß , und durch welches der por⸗ 
tugeſiſche Hof billiger maſſen haͤtte koͤnnen beleidiget werden. Und 
dannoch findet Herr Carvaglio vier ſehr ſchwere Beleidigungen 
darinnen, ſo ſeinem Koͤnig geſchehen, und fuͤhret deßwegen eben fo 
viele Hauptklagen wider den Cardinal Torregiani. 

Die erſte gruͤndet ſich auf die Weis und Manier, wie der paͤbſt⸗ 
liche Courrier nach Liſabon iſt ſpedirt worden; denn er ſagt, die⸗ 
ſes haͤtte geſchehen ſollen mit Wiſſen, und vermittelſt des koͤnig⸗ 
lichen Miniſters in Rom. Hterinnen merket er aber nicht, daß er 
durch dieſe Anklage ſich ſelbſten verdamme, oder ſchuldig gebe, 
indem er ebenfalls ſein Begehren nach Rom durch einen Cour⸗ 
rler abgefchicket , ohne daß der Nuncius zu Liſabon von ſeinem 
Beginnen waͤre benachrichtiget worden. Oder hat — 
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der Graf von Mmadafür ſeine Perſon ein mehreres Aufſehen ver⸗ 
dienet, als der Cardinal Acciajoli, 
Die andere Quell ſeiner Klag entſpringet daher, weilen das 
Breve / fo von dem Pabſt ertheilet worden / nur auf gegenwaͤrti⸗ 
gen Zufall eingeſchraͤnket ware, da es doch auf alle zukuͤnftige 
Zelten begehret worden, und fuͤr alle erdenkliche Zufaͤll gelten 
ſollte. Aber, ohne daß wir uns einlaſſen die Urſachen zu unter⸗ 
ſuchen, ſo Ihro Heiligkeit haben veranlaſſen moͤgen, das Breve 
alſo einzuſchraͤnken, und ohne zu bedenken, daß ſelbiges für kuͤnf⸗ 
tige Zeiten nicht lediglich ſeye abgeſchlagen worden, ſondern daß 
man ſich nur Zeit nehmen wollen, zu unterſuchen , ob es anſtaͤn⸗ 
dig ſeye / auf ſolche Weis daſſelbe zu ertheilen, da unterdeſſen Dies 
ſes ausgefertiget worden, ſo auf gegenwaͤrtige Umſtaͤnd zulaͤng⸗ 
lich ware; wird dann ohne dieſe gewißlich billiche Betrachtun⸗ 
gen eine Gnad aufhoͤren eine Gnad zu ſeyn, weil ſie nicht gar voll⸗ 
kommen iſt? Oder wo hat man jemals gehört / daß die Halb⸗ 
ſcheid einer Gnad zu einer Beleidigung worden? Oder der ſol⸗ 
che erhaltet, hat er wohl Urſach / ſich zu beklagen, daß er nur 
die Helfte ſeines Gelds bekommen, gleich deme, der die ganze 
Schuld von feinem Schuldner zu fodern hat: dannenhero kann 
die Halbſcheid des paͤbſtlichen Indulti keines Wegs denen Praeti⸗ 
ken der Jeſuiten zugemuthet werden, als waͤre dieß ihnen zur 
nad geſchehen, maſſen dieſen Geiſtlichen an ſolchem Breve für 
kuͤnftige Zeiten wenig gelegen ware, nachdem dieſes fuͤr gegen⸗ 
waͤrtigen Zufall iſt veritehen worden, in welchem allein es wider 
ſie kunnte gebraucht werden. | 
Aber der Pabſt hat zu Gunſt der Jeſuiten feine Fuͤrbitt bey 
Seiner Getreueſten Majeſtaͤt eingeleget, damit ſie nicht das 
Blut derjenigen, ſo GOtt gewidmet find, vergiefien. möchte, 
Dieſes iſt das dritte Hauptſtuck der Klag, welche Herr Cars 
vaglio wider den Innhalt des paͤbſtlichen Briefs einwendet; ſin⸗ 
temalen ſich ja niemand * a 
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ſolchen Ausdruckungen follte ſchreiben koͤnnen an einen Monar⸗ 
chen der meuchelmoͤrderiſch angegriffen worden. Niemand wird 
ſeyn, der in dieſer Fuͤrbitt etwas finden möge, ſo nicht unſchuldig, 
ja pflichtmaͤſſig waͤre: dieſes erfodert die Pflicht der Gottſelig⸗ 
keit, ſo dem Geiſt der Kirche GOttes, und der prieſterlichen 
Sanftmut gemaͤß iſt, welche niemalen von dem geiſtliche Gericht 
auffer acht gelaſſen wird, wenn man einen Beschuldigten deim 
weltlichen Gericht uͤberlaſſet. Dieſes iſt ein Act der Liebe / und dem 
groß muͤthigen Herzen dieſes Monarchen anſtaͤndig: und Herr 
Carvaglio findet allein in dieſem eine Unanſtaͤndigkeit auf Seiten 
Sr. Heiligkeit, ja eine Gattung des Trotz gegen die Majeſtaͤt des 
Koͤnigs ſeines Herrn. Er ſiehet allda über alles eine klare Paſſion 
zu Gunſt der Jeſuiten; ja vermeynet, einen verworrenen Dans 
del auf Seiten ihrer entdeckt zu haben. Er will nicht beobachten, 
daß weder das Begehren des paͤbſtlichen Breve, weder das Bre⸗ 
ve felbft, weder der paͤbſtliche Brief einige Meldung von den Ser 
ſuiten machte, ſondern durchaus in allgemeinen Ausdruckungen 
redete von geiſtlichen Perſonen. Er will nicht faſſen, daß allba die 
eingebildete Partheilichkeit keinen Platz habe, maſſen der roͤmiſche 
Pabſt, wenn er auch ein Feind der Jeſuiten geweſen waͤre, einen 
ergleichen Act nicht haͤtte unterlaſſen koͤnnen. Endlich behar⸗ 
ret er feſt darauf, daß dieſer Brief mit dem General der Jeſuiten 
ſeye verabredet worden / welcher doch niemalen einige Spur davon 
gehabt und ſauber gar nichts davon gewußt hätte, wenn nicht 
Herr Carvaglio ſich gewuͤrdiget haͤtte / ſolchen in feinem Manifeſt 
kund zu machen. | 
Aber uͤber alles iſt das vierte Stuck feiner Klag, fo ſich auf den 
andern Brief ſteifet, in welchem Seine Heiligkeit den Getreueſten 
König batte / er möchte feine Entſchlieſſung, alle Jeſuiten aus fe 
nen Staaten zu verjagen, maͤſſigen, und hoͤchſt demſelben zu uͤber⸗ 
legen vorſtellete, daß man die Unſchuldigen mit den Schul⸗ 
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Billigkeſt gemaͤßer feyn? Nichts deſto weniger findet hierinnen 
Herr Carbaglio eine Lugenbeſtrafung, fo man dem König ſeinem 
Herrn anthue: denn nachdem Seine Majeſtaͤt in ihrem koͤnigli⸗ 
chen Deeret ausdruͤcklich erklaͤret, daß alle Jeſuiten ſchuldig waͤ⸗ 
ren, ſo machet man ja keinen Unterſcheid allda zwiſchen den 
Schuldigen, und Unſchuldigen, deren keine ſind. Sehet allhier 
auf ein neues das große Geheimnis des koͤniglichen Manifeſts, 
mit welchem Herr Carvaglio geglaubt hat, die ganze Welt und 
den Pabſt ſelbſt dahin zu vermoͤgen, daß ſie mit Unterthaͤnigkeit 
ſeine uͤbermaͤſſige privat Gefinnungen annehmen, pur allein da⸗ 

rum, weil er ſelbige mit der allzeit verehrenswuͤrdigen Unterzeich⸗ 
nung des Koͤnigs gefertiget heraus giebet. Aber da hat die Klag 
noch kein Ende. Der Cardinal Torregiani, da er bey dem paͤbſt⸗ 
lichen Brief genau bleibet / hat an den Nuncium eine gewiſſeEriñe⸗ 
rung geſchrieben, wie daß die paͤbſtliche Geſinnungen über dieſen 
Articl unveraͤnderlich wären, ſintemalen fie id) auf die Gerech⸗ 
tigkeit gruͤnden, ſo nicht geſtatten wolle, daß man die Unſchul⸗ 
dige mit den Schuldigen vermiſche. Durch dieſe Wort will der 
Herr Carvaglio erzwingen, daß obbemeldter Cardinal (und 
dieſes im Ernſt) er will erzwingen, ſage ich, daß der Cardinal 
dem Koͤnig in Portugall den Krieg foͤrmlich angekuͤndiget habe, 
weilen er offenklich die Parthey der Jeſuiten ergriffen, als erklaͤ⸗ 
ten Feinden ſelbiger Kron. Dieſe Sachen muͤßte man fuͤr un⸗ 
glaubliche Vergrößerungen halten, wann ſie nicht im koͤniglichen 
Manifeſt enthalten waͤren. 0 . 

Anjetzo wollen wir uns nicht aufhalten in weitläufigerem Bes 
trachten über die Lugenbeſtraffung, fo man vorgiebt, daß der 
Pabſt gegen Seine Getreueſte Majeſtaͤt ſolle begangen haben, 
nachdem wir das Geheimnis des koͤniglichen Manifeſts ſchon 
entdecket, und ebenfalls dem Geheimnis ſeine Kraft fuͤr je und 
allzeit auf einmal benommen haben. Eben ſo wenig wollen wir 
uns verweilen bey ä der foͤrmlichen Bon Er 
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klaͤrung welche dem Cardinal Torregiani zugemuthet wird, wei⸗ 
len am Tag it, daß wer alfo denket, und redet, ganz anders den⸗ 
ke und rede, als alle übrige Menſchen. 

Er beſchleßet das Maniteſt mit einem andern Facto, fo eben 
fo wenig probirt, oder beßer zu reden, noch mehr er weiſet, als das 
bishero erzehlte, und iſt folg endes. N 

Der Getreueſte Koͤnig hat fuͤr die erzbiſchoͤfliche Kirche zu 
Baja der Hauptſtadt in Brafilien den Herrn Emmanuel von 
8. Agnes præſentirt, unter der Meynung / daß dieſe Kirch va- 
cant ſeye durch freywillige Reſignation des Erzbiſchofs Herrn 
Joſeph Boltei de Mathos in die Hand Seiner Heiligkeit. Da⸗ 
hero iſt die koͤnigliche Prefentatien ohne dem nothwendigen 
Zeugnis der Refignation erſchienen. Und neben deme, daß die⸗ 
ſes etwas neues, und ungewöhnliches, ließe es ſich auch wohl 
argwohnen, daß auch in dieſer Gelegenheit Seine Getreueſte 
Majeſtaͤt / da fie ſich auf die Treue ihres Miniſters verlaſſen, das⸗ 
jenige unterſchrieben hätte, was von demſelben Ihro für wahr⸗ 
haft vorgelegt worden / in der That aber falſch ware. Deme ſeye 
nun geweſen / wie ihm wolle, der Pabſt, welcher im Conſiſtorio be⸗ 
zeugen follte,daß er den Actum juridicum der Reſignation ger 
ſehen habe, hat dieſe Lug nicht wollen begehen. Dahero hat er 
erachtet, daß man die Ausfertigung der Bull verſchieben ſolle, 
bis obgemeldter A& wirklich ihme zu Handen kommen waͤre / und 
dieſes um deſto mehr, weil man ihn aufs beßte verſichert hatte, 
daß er innerhalb wenig Taͤg ankommen werde. Wer kunnte ſich 
wohl ab dieſer fo nothwendigen, ſo klugen Vorſichtig⸗ und Be⸗ 
hutſamkeit befremden? Haͤtte vielleicht der heiligſte Vater ſol⸗ 
len den Koͤnig der Koͤnigen beleidigen, damit er dem Reſpect 
gegen dem König von Portugall nicht zu nahe trete 2 Das 
ſcheinet das Verlangen des Herrn Carvaglio zu ſeyn, und die⸗ 
ſes zeigt er in mehrern Gelegenheiten / da er ein Schuld oder Ver⸗ 
brechen aus jenen Thaten machet, welche pflichtmaͤßig g und 
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Seine Heiligkeit ohne Beleidigung GOttes, und Beſchwaͤ⸗ 
rung ihres Gewiſſens nicht unterwegen laſſen zu koͤnnen geglaubt 
hat. Bey dieſem Zufall demnach ſtehet in dem koͤniglichen 
Manifeſt geſchrieben / daß der Erzbiſchof feine Reſignation in die 
Haͤnd Seiner Heiligkeit abgelegt habe: und Herr Carvaglio 
verlangt, daß der Pabſt dieſes glauben ſolle, und fuͤr gewiſſer 
halten, als wann er mit eignen Augen geſehen, und mit der 
Hand den gerichtlichen Act dieſer Reſignation ergriffen hätte. 
Die goͤttliche Offenbarung verbindet nach ſeinem Gedunken un⸗ 
fern Verſtand nicht ſtaͤrker / zu glauben / was er nicht ſiehet, als 
jene, ſo ein koͤnigliches Manifeſt in ſich haltet. Das ſind wohl 
ſeltſame Foderungen: ſie hangen aber ab von dem großen Ge⸗ 
heimnis von dem wir oben gemeldet haben. Das Ungluͤck aber 
iſt, daß der Act der Refignation s welchen man in gebuͤhrender 
Form in wenig Taͤgen einzuſenden verſprochen, niemalen ange⸗ 
langet iſt. Und man weiß anderswo her, daß dieſer heilige und 
wuͤrdigſte Erzbiſchof ſchon über 80. Jahr alt, weilen er das Herz 
hatte, dem Hof zu antworten, daß er nach langem Nachforſchen 
die Jeſuiten von aller Schuld und Verbrechen frey und ledig be⸗ 
funden, ſo ihnen aufgeburdet worden, ſo iſt er wegen dieſer ſei⸗ 
ner prieſterlichen Aufrichtigkeit auf Befehl deſſelbigen Hofs von 
feinem erzbiſchoͤflichen Sitz abgeſetzt, fein Baldachin in der Dome 
kirchen abgenommen, feine Einkuͤnften alle ſamentlich eingezogen 
worden / daß er anjetzo armſelig aus freywilliger Beyſteur, ſo ihme 
die Liebe der Chriſtglaubigen reichet, leben muß, jedannoch wohl 
zu frieden / weil er an ſich nichts ermangeln laſſen, was er GOtt, 
dem König / und ſich ſelbſten ſchuldig ware. Demnach erhellet 
klar, daß Herr Carvaglio den heiligſten Vater mit der vorge⸗ 
gebnen Reſignation und Præſentation eines Nachfolgers zu 
hintergehen geſucht. er ea 
Diieſes find in der Subftanz jene große Tort, welche der Mini- 
ſter zu Liſabon vorgiebt / von m roͤmiſchen Hof ae zu 
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haben: dieſes die ſchͤne Titel, den Bruch zu rechtfertigen, wel⸗ 
chen er zwiſchen dem Pabſt und einem et naͤmlich dem Was 


ter und Sohn, zu ſtiften verlanget. Daß dieſer Miniſter mit 
dem heiligen Stuhl habe brechen wollen, iſt ganz und gar nicht zu 
bewundern: es ware nichts andres zu erwarten Wohl aber be 
fremdet uns, daß er die Schuld dieſes Bruchs auf die Miniſtere 
des Pabſts werfen wolle, und die Welt mit ſo kahlen und un⸗ 
ſchluͤßigen Urſachen, ſo in dem Manifeſt enthalten ſind, zu beleh⸗ 
ren hoffe / als wenn niemand im Stand wäre, über dieſe Facta zu 
urtheilen / oder als wenn die uͤbertriebene Redensart, und rau⸗ 
ſchende Ausdruͤckungen den Platz wohlgegruͤndeter Beweißthu⸗ 
men vertreten ſollten. In Wahrheit die Miniftri Seiner Heilig⸗ 
keit haben zu ihrer Vertheidigung keine Schrift vorzulegen nös 
thig / es erklecket , daß man ſich an dasjenige halte / was Herr 
Carvaglio in feinem Manifeſt anziehet, daß man gerad das Wie⸗ 
derſpiel von dem glauben müße, was er zu erweiſen ſuchet. | 
Es ſeye uns aber erlaubet / eben dieſem Manifeſt einen kleinen 
Zuſatz zu machen, welcher noch klaͤrer zeigen wird, wie weit der 
roͤmiſche Hof von dem Willen mit dem portugeſiſchen Hof zu 
brechen entfernet geweſen ſey. Alles, was in dem Manifeſt be⸗ 
griffen ift, kann man auf dieſen Hauptpuneten ziehen, daß der roͤ⸗ 
miſche Hof dem Getreueſten König den Krieg angekuͤndiget habe, 
weilen er die Jeſutten in Schutz genommen welche doch erklärte 
Feind Seiner Majeſtaͤt ſeynd. Die Proben dieſes Schutzes find 
keine andre, als die vier oder fünf acta, fo wir oben erzaͤhlet. 
Nun aber will man nicht in Abred ſtellen/ daß der heiligſte Vater 
und ſeine Miniſtri nicht eine ſonderbare Neigung gegen die Jeſui⸗ 
ten insgemein getragen haben, doch mit Ausnahm derjenigen, 
welche die Ungnad Seiner Majeſtaͤt verdienet, und eines jeden 
andern , fo des Nahmens eines Jeſuiten nicht würdig. Man 
will auch nicht einmal in Zweifel ziehen, daß die angezogene 
Facta, wie ſie immer in der Gerechtigkeit gegruͤndet, und 2 
min: 


mindeſten Einfluß / ja ohne einziges Wiſſen der Jeſutten geſche⸗ 
hen, nicht einige Prob der vorgegebnen , und von uns niemals 
widerſprochnen Neigung gegen dieſelbe ausmachen. Allein, 
wenn wir die Wahrheit bekennen wollen, ſo iſt wohl wenig zu 
derenſelben Vortheil geſchehen, in Erwegung eines weit meh⸗ 
rerens, welches ihre Beduͤrftigkeit erfoderte , und mit aller 
Gerechtigkeit haͤtte geſchehen koͤnnen, und ſicherlich auch geſche⸗ 
hen waͤre, wenn der heiligſte Vater dem innerſten Trieb ſeines 
Herzens haͤtte folgen wollen, nicht aber von einem gewiſſen 
aͤngſtigen Reſpect, den portugeſiſchen Hof nicht zu erbittern, 
waͤre zuruck gehalten worden. Mit Erlaubnis, laſſet uns ge⸗ 
gen einander halten dasjenige / was geſchehen iſt, und vas un⸗ 
terlaffen worden zu Gunſt der Jeſuiten; und es wird ſich ſonnen⸗ 
klar zeigen / daß / wann der Minifter von Liſabon Urſach hat zu 
klagen, man ſich auch verwundern ſolle über die unendliche Ge⸗ 
ev a A und Nachſehung, ſo man zu Rom gegen dieſen Hof 
gebrau ‚27 5 N . 
Es iſt ein Brief an den Nuncium in Spanien geſtellet wor⸗ 
den um die viele Schmaͤhſchriften zu zernichten, ſo wider die Je⸗ 
ſuiten ausgeſtreuet worden. Man hat ein allgemeines Verboth 
emacht/ wenn es je wahr iſt, an die Buchdrucker zu Rom, daß 
be keine verleumderiſche Buͤcher drucken ſollten. Ein ſicherer 
Buchhandler iſt eingezogen worden, welcher ſolche ausſprenge⸗ 
te / und aus eben dieſer Urſach iſt ein Dominicanerbruder ins 
Elend verwieſen worden. Sehet, wie viel zu Rettung ihrer Ehr 
geſchehen fey , da man auf allen Seiten mit tauſend Laͤſterſchrif⸗ 
ken auf fie losgegangen, und fie haben mit Stillſchweigen die 
grauſamſten Unterdruckung von ihren Feinden uͤbertragen. Aber 
ware nicht auch der Gerechtigkeit gemaͤß, daß man nachdruͤcklichſt 
den Druck ſolcher verleumderiſchen Schriften verhinderte, welche 
zu Trotz dieſes vorgegebnen Verboths zu Rom find gedruckt / und 
in die ganze Welt ausgeſtreuet worden? Vielleicht aber 12 
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der Pabſt dieſes in der That nicht verhindern / wenn er auch mit 
allem Ernſt gewollt haͤtte? Obſchon die Buchdrucker in dem 
Pallaſt des Miniſters von Portugall arbeiteten, waren ſie viel⸗ 
leicht nicht feine Unterthanen, fo wohl die Auctores, als die Dru⸗ 
cker, und Buchhaͤndler? Kunnte er ſie nicht nach der Schaͤrfe der 
Geſetzen beſtraffen? Und dannoch hat er die Augen geſchloſſen, 
alles ungeſtraft laſſen hingehen, aus der einzigen Urſach, weilen 
dieſe Mishandlungen unter dem Schatten von Portugall vor⸗ 
bey gangen ſind. | ER 
Vielleicht wird man ſagen, daß die Auctores, und die an Dies 
ſen Laſterthaten Theil hatten, ſich verborgen gehalten; deßwe⸗ 
gen man wider ſie nicht habe verfahren koͤnnen. Es ſcheinet fuͤr⸗ 
wahr unglaublich, daß die Regierung ſelbe nicht haͤtte entdecken 
koͤnnen, wenn ſie ernſtlich gewollt haͤtte. Aber ſeye dem alſo; 
wenigſt ſcheinet, daß berley Bücher von der Heil. Inquifition 
Hätten ſollen verbothen werden. Alſo verfahret man ſicherlich 
mit weit unſchuldigern Buͤchern: es erklecket ſchon zuweilen, daß 
der gute Namen einer Privatperſon verletzet werde, ſo muß das 
Buch ſchon in das Regiſter der verbothenen Buͤcher wandern. 
Wie viel mehr erfoderte demnach die Vernunft, daß man dieſe 
verbiethen ſollte, durch welche nebſt vielen ſonderheitlichen Per⸗ 
fonen eine ganze geiftiiche Gemeinde, welche bishero für eine der 
auferbaͤulichſten, und der Kirche nutzlichſten gehalten worden, 
verleumdet wurde. Es haben auch dem heiligſten Vater ſtarke 
Antrieb dieſes Verboth zu machen nicht ermangelt: die anſehn⸗ 
lichſte Cardinaͤl, die eifrigſte Biſchoͤfe haben mit Nachbruck an 
ihne geſetzet, das Beyſpiel der ſpaniſchen Inquiſition, die ſo 
lang geuͤbte Gewohnheit zu Rom, die gerechtſame der Sach ſelb⸗ 
ſten uͤberzeugten ihne. Und nichts deſto weniger, weil er wußte, 
daß man zu Liſabon alles uͤbel ausdeute, was zum Rom zu 
Gunſt der Jeſuiten unternommen wurde, hat er ſich ſelbſt Ge⸗ 
walt angethan, und, damit er nicht einen Stoff zu ie 
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dieſem Hof gabe, hat er bis hero geduldet / daß fü viele vergiftete 
Bücher ungeſtraft ausgeſtreuet wurden / ohne ein andres Ver⸗ 
both, als welches derley verleumderiſche Schriften aus ihrer 
Natur mit ſich auf dem Rucken tragen , zu machen. Aber 
dieſes iſt noch wenig. Es ware der Regierung zu Nom die fin⸗ 
ſtere Werkſtadt nicht unbekannt iſt, in welcher zum Schimpf der 
Jeſuiten fo viele Laͤſterungen geſchmiedet wurden: fie wußte 
Mann für Mann, welche dieſe gottloſe Rott ausmachten; fie 
wußte genau das Ort, und die Zeit, wo ſie ihre Zuſammen⸗ 
kuͤnften hielten; fie ſahe taͤglich ihre ſaubere Werk, welche der 
Kirch ſo wohl, als den Jeſuiten gleicher geſtalt nachtheilig wa⸗ 
ren. Kein einiger Fuͤrſt haͤtte in ſeiner Hauptſtadt ein ſo 
ſchaͤdliches Geſindel erduldet ‚und alle gute Maßregl erfoderte, 
daß man es gleich zu Anfang aus einander jagte. Es ſchei⸗ 
net, dieſes hätte vielmehr der Pabſt thun ſollen, da er wußte, 
daß dieſe immerdar das Feuer des Zweytrachts anblieſen, um 
im Fall ſie die Jeſuiten geſtuͤrzt haͤtten, in kurzem den heiligen 
Stuhl einfaͤdeln, und Zwiſtigkeiten unter der Prieſterſchaft, 
und dem Reich ſtiften wurden. Und billich iſt ihr Glauben 
für verdaͤchtig zu halten , indeme bekannt iſt, daß fie mit den 
Haͤuptern der Janſeniſtiſchen Sect halten, und unter ihnen eine 
vollkom̃ne Verſtaͤndnis obwalte. Fuͤr allen Fall ware der klug⸗ 
ſte Rath, alſobald eine ſo gefaͤhrliche, und unruhige Geſell⸗ 
ſchaft zu zerſtören. Und was kunnte leichters ſeyn für einen 
Fuͤrſten, welcher zugleich beede Gewalt in ſich vereiniget hat, 
als eine Zuſammenkunft von vier armſeligen Prieſtern, und 
etlich wenig Mönchen aufzuheben, und alle zufam in einer 
Nacht zu vertilgen? An dieſes hat der heiligſte Vater ohne 
Zweifel gedenkt: nichts deſto weniger, weilen dieſe Betrüger 
ſich für Portugeſen ausgegeben, und, alſo zu reden, das Feld⸗ 
zeichen dieſes Monarchen 1 San hatten , hat er aus 
ni einem 
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einem uͤbermaͤßigen Reſpect gegen dieſen Namen feine gerechte 
Entſchlügungen zuruck gehalten, und gleichwol geſtattet, daß 
dieſe Boͤswicht ungeſtraft, und keck in der Stadt herumgien⸗ 
gen. Kunnte wohl die paͤbſtliche Hochachtung gegen den por⸗ 
tugeſiſchen Monarchen weiter gehen? und ſehet, ja, noch wei⸗ 
ter. Ganz Rom hat den Grafen d' Almada gekennet, und 
ſchier ein Mitleiden mit ihme getragen : er ware vormals 
Praͤlat, wie man ſagt, von Mantellone und nach⸗ 
gehends refidirender Miniſter des portugeſiſchen Hofs zu 
Rom. Dahero wollen wir die Zeit nicht verlehren, den⸗ 
ſelben abzuſchildern „wir wollen nur fagen , daß man hart 
einen Mann finden koͤnnen, fo minder fähig waͤre einen 
fuͤrſtlichen Geſandten vorzuftellen , und Geſchaͤfte zu be⸗ 
treiben , welche ſo heicklich , als wichtig ſeyn, gleich wie er 
ware. Er hat vielleicht vergeſſen die vielen Dienſte, ſo 
ihme die Jeſuiten zu einer für ihne minder gluͤckſeligen Zeit 
geleiftet haben. Er erzeigte einen unſterblichen Haß mis 
der ſelbe; und wenn er haͤtte ſollen als ein offentliche Per⸗ 
ſon geſcheider Weis dieſe ſeine Paſſion verbergen , hat er 
ſich noch eine Ehre daraus gemacht, in allen ſeinen Ge⸗ 
ſpraͤchen wider ſelbe zu ſchmaͤhen, welches nach und nach 
jedermann im ganzen Land verdruͤßig gemacht, daß bey 
ſolcher Bewandnis / außer ſeinen naturlichen, oder vorge⸗ 
gebnen Portugeſen kaum jemand in Rom zu finden wa⸗ 
re, fo mit ihme einen Umgang pflegen wolte. Alle gu⸗ 
te Freund der Jeſuiten hielte er fuͤr ſeine Feind, und 
Feind der Kron, und redete von ihnen mit einer uner⸗ 
kraͤglichen Verachtung, fo gar nicht einmal die Herren 
Cardinal ausgenommen. Man weiß / daß er einer hoch⸗ 
adelichen und weißen Dame ſich zu ſagen getrauet, die 
Losſprechung in der Beicht, fo die Iefuiten ertheilen ı ſey 
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ungiltig , welcher Irrthum aber derſelben alſo gleich von eis 
nem tugendhaften und gelehrten Dominicaner benommen 
worden. Es ware bey allen Portugeſen eines der größten 
Verbrechen, in denen Kirchen der Jeſutten bey der Meß 
dienen. Er ware gleich fertig einen Courrier auf der Poſt 
nach Liſabon zu ſchicken; um den Hof zu berichten wegen 
eines leeren Geſchwaͤtz / fo er bey dem Coffee gehoͤret, wel⸗ 
ches immer mehr und mehr die Jeſuiten bey dem primier 
Miniſter verhaßt machte , ohne daß man zuvor untersuchte, 
ob dieſes wahr , oder falſch ware. Allein, wer wurde al⸗ 
les zu ſagen vermoͤgen? Mit ihme ſtritte gleichſam in die 
Wette jener wuͤtige Don Antonio, vormalen ein Moͤnch bey 
Ara Cœli, nachmals Capellan von Maltha, fo ihme in dem 
Amt eines Secretarii diente: und beede, an ſtatt, daß fie die 
Haͤnd zu einem ehrlichen Vergleich bieteten, brachten die 
Sachen auf das aͤußerſte, und kehreten alles unter uͤber ſich. 
Der heiligſte Vater hat wohl erkennet, daß ein Miniſter 
von ſolcher Art für gegenwärtige Beſchaffenheit der Sachen 
nicht anſtaͤndig waͤre, hat dahero das Herz gefaſſet , Sei⸗ 
ne Majeſtaͤt durch Briefe zu bitten ‚fie möchten geruhen, den 
Herrn d' Almada von Rom abzurufen / und einen etwas gelaß⸗ 
nern, und leutſeligern Minifter zu ſenden. Dieſes iſt eines 
aus jenen Gefälligkeiten , weiche die hoͤchſte Regenten einan⸗ 
der mit gluͤcklichem Erfolg zu thun pflegen‘, wenn fie darum 
erſucht werden. Allein auf das Anhalten Seiner Heiligkeit 
iſt nicht einmal eine Antwort erfolget. Und dieſes iſt geweſen, ſo 
den Herrn d' Almada in Harniſch gebracht; wegen dieſem 
Begehren, welches fuͤrwahr ihme zu ſchlechter Ehre gereich⸗ 
te, hat er mit dem Cardinal Torregigni nichts mehr wollen 
zu thun haben, ſondern begehret, daß man ihme einen andern 
Cardinal beſtelle, mit welchem er uͤber die gegenwaͤrtige Ge⸗ 
ſchaͤfte handein moͤge. e ware zwar n 
| | BE 3 | reimt 


28 2 (0) 


reimt / und ſchiene einiger maſſen grob / und unanſtaͤndig; nichts 
deſto weniger wollte der heiligſte Vater nachgeben, fo viel er 
immer mit Ehren kunnte, und hoffte durch einen Act eines fo un⸗ 
gewoͤhnlichen Gefallens den erzoͤrneten Grafen d' Almada zu 
beſaͤnftigen: hat ihme demnach den Cardinal Cavalchini vorge⸗ 
ſchlagen / deſſen Klugheit, Leutſeligkeit, und Höflichkeit ihne 
ſonderbar bey jedermann beliebt machte. In der That hat Herr 
d’ Almada ſich eine Zeit lang zimliher maſſen zu frieden ge⸗ 
zeigt. Jedoch aber hat dieſes ihne zuruck zu halten nicht ver⸗ 
möcht / daß er nicht bey erſter Gelegenheit einen neuen Tort 


Seiner Heiligkeit angethan, und dieſes auf folgende Weis. 


Nachdeme das Breve abgefaſſet/ von deme oben die Red gewe⸗ 
ten, um die Geiſtliche zur Straf zu ziehen, und die naͤmliche 
paͤbſtliche Briefe, von welchen ingleichen Meldung geſchehen, 
in ein Paquet zuſammen gemacht waren, iſt ein eigentlicher 
Courrier nach Liſabon abgeſchickt worden, welcher ſolches 
dem Nuncio, ſamt einer Inſtruction zugleich für denſelben, 
überbringen ſollte. Der Herr d' Almada, den es ſehr ver⸗ 
droſſen, daß ihme dieſe Briefſchaften nicht communicirt wor⸗ 
den / und daß die Abſendung derſelben von dem Staats⸗Se⸗ 
cretariat, nicht aber durch ihne geſchehen, hat nach wenig 
Stunden / als der paͤbſtliche Courrier abgegangen, einen ans 
dern nachgeſchickt: dieſer hat den erſten in einer ſichern Stadt 
in Frankreich eingeholet, und fo viel mit Zureden und Gold bey 
demſelben auszuwirken gewußt, daß er ihne beredet, einen Fall 
15 erdichten / wegen welchem er feine Reiſe nicht habe fortſetzen 
oͤnnen / und ihme fein Paquet zu uͤberlaſſen, welches er dann 
geraden wegs dem Miniſter zu Liſabon uͤberbracht; dieſer aber 
alsdann dem Nuncio hat zuſtellen laſſen , aber nicht ehender, 
als bevor er ſolches aufgebrochen, und geleſen hatte. Alſo hat 
man wenigſt geſagt, und niemand iſt in Rom geweſen, der in die⸗ 
ſer That nicht ein handgreifliche Verletzung des en Voͤl⸗ 
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kerrechts erkannte. Seine Heiligkeit hat dieſes eben fo wohl als 
andere erkennet; nichts deſtoweniger beharrete ſie auf ihrem 
Vorſatz, alle Verdruͤßlichkeit mit Portugall zu vermeiden; ließe 
ſich dieſe angethanne Unbild nichts anmerken, und hat nicht al⸗ 
lein dem ungetreuen Courrier die wohl verdiente Straf nachge⸗ 
ſehen, ſondern nicht einmal verlangt / daß er gerichtlich verhoͤret 
werde, um die Wahrheit zu erfahren. 78 
Auf dieſes hat Seine Heiligkeit noch weit mehr, als vorma⸗ 
len, dieſen zwden erzoͤrneten Miniſtris Carvaglio, und d' Almada 
ihre Gewogenheit zu bezeugen angefangen / und alle Weis und 
Weg ergriffen / fie zu beiänftigen. Dem Herrn Carvaglio 
hatte das Breve nicht gefallen, welches nur auf gegenwaͤrtigen 
Fall eingeſchraͤnket war, und nach deme er dieſes zuruck geſchickt, 
verlangte er eines, fo für alle künftige Zeiten gelten folite. Damit 
alſo der Herr d' Almada nicht mehr Urſach haͤtte, ſich zu ent⸗ 
ruͤſten, hatte Seine Heiligkeit demſelben eine Abſchrift davon 
communiciren laſſen; er aber hat einige kleine Beſchwerniſſen 
darinn gefunden, und begehret, man ſollte einige Wort ver⸗ 
beſſern. Dieſes iſt geſchehen, wie er es verlangt hatte: und wei⸗ 
len er ſich nicht getrante zu verſichern , daß es / ob ſchon alſo ver⸗ 
befjert, feinem Hof ein vollkommenes Vergnügen leiſten wur⸗ 
de / hat er Erlaubnis begehrt, die Abſchrift an feinen Hof abe 
zuſchicken, damit ſelbiger ſehen moͤge, ob es nach feinem Ge⸗ 
fallen abgefaſſet wäre. Alſo iſt es geſchehen. Allein, da man all⸗ 
hier einigen Dank erwartete, iſt eine kaltſinnige Antwort erfol⸗ 
get, daß der König auf die Jagd gegangen, und zu feiner Zeit es 
ſchon leſen werde. Man hat nicht faſſen koͤnnen, warum man 
vorhero ſo hitzig darein gegangen, und nachmalen ſo kaltſinnig 
geweſen. Es waren ſchon da und dort einige aus denen Ver⸗ 
ſtaͤndigern, welche argwohneten, die Ausfertigung dieſes Bre⸗ 
ve für kuͤnftige Zeiten muͤße dem Herrn Carvaglio mis fallen has 
ben / ſintemalen dieſes ihme den D mit Rom zu 58 
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aus Händen riſſe, weilen er ſich eingebildet hatte er wurde dieſen 
aus der Verweigerung eines ſolchen Breve vor die Hand nem̃en 
koͤnnen / dieſe unerwartete Gnad aber haͤtte ſeine Abſichten zer⸗ 
ſtoͤret. Gewißlich iſt dieſe Kaltſinnigkeit nicht ohne Geheimnis 
geweſen, ein :s Puncten halber, wegen welchem man ſich ehemals 
fo ſtark beeif rt hatte. Nun ſeye ihm, wie ihm wolle, fo verdiente 
doch der heiligſte Vater nicht, daß man ihme mit ſolcher Art der 
Verachtung begegnete, oder ſo geringer Achtung ſeiner Gnaden, 
nachdem man felbe fo eyfrig zu erlangen getrachtet. Nichts deſto 
weniger hat er auch dieſe Unartigkeit ungeandet gelaſſen, und ſich 
Darüber keines Wegs beklagt. Er hat den Herrn d’Almada nach⸗ 
mal, wie zuvor, mit gewoͤhnlicher Guͤtigkeit empfangen, und mit 
unendlicher Zeduld angehöret, ſo oft ſelber Audienz begehret, alſo 
1. daß man nicht verſtehen kann, wie er ſich habe beklagen 
oͤnnen, daß ihm alle Weg verſperret waͤren / die Geſchaͤften Sei⸗ 
ner Getreueſten Majeſtaͤt vor den paͤbſtlichen Thron zu bringen, 
indem er durch ſich ſelbſten ſolche dahin bringen kunnte / ſo oft er 
wollte / ohne daß er ſich den Zugang durch andre Weg zu verſchaf⸗ 
fen noͤthig haͤtte. Er hat auch fortgefahren, den unwuͤrdigen 
Moͤnch Don Antonio mit Gnaden zu uͤberhaͤufen, und nicht zu 
frieden, daß er mit einem ſeltenen Beyſpiel des apoſtoliſchen Se⸗ 
gens ihme die Erlaubnis ertheilet, den Habit des H. Franciſckab⸗ 
zulegen, und außer dem Kloſter zu leben, hat er uͤber das denſelben 
mit einem eintraͤglichen Canonicat zu Conimbrica von der ſoge⸗ 
nannten Dataria verſehen laſſen. Schlüßlichen Daft, wenn der hei⸗ 
ligſte Vater einige Neigung gegen die Jeſuiten hat ſpuͤhren laſſen / 
fo hat doch dieſe we nicht verhindert / eine weit größere Hochach⸗ 
tung gegen den portugeſiſchen Hof zu zeigen, und eine mehr dann 
heldenmuͤtige Geduld mit feinem zu Rom reſidirenden Miniſter. 
Wahr iſt, daß dieſe Geduld zu letzt ſein Ende erreichet: nachdem 
Seine Heiligkeit befagten Minifter aus Rom, und ihren Staaten 
abzureiſen befohlen. Die ſes iſt aber nicht geſchehen / bis ſie vorher 
| ver⸗ 


verſtanden haben die ſchimpfliche und gewaltthaͤtige Verweiſung 
des Cardinal Nuncii. Und vielleicht haͤtte auch dieſes nicht erkle⸗ 
cket / Seine Heiligkeit zu einem ſo gerechten Entſchluß zu vermoͤ⸗ 
gen, wenn nicht die bekannte Edicta des Herrn d' Almada, ſo vol⸗ 
ſerGrobheit / Vermeſſenheit, und Stolz waren, ſelbe nicht mit Ge⸗ 
walt dahin gezwungen haͤtten. Und endlich auch in dieſem Ver⸗ 
fahren hat die paͤbſtliche Gelaſſenheit hervor geſchienen, und hat 
dieſelbe allen Reſpect erwieſen / gegen Die Anſtaͤndigkeit eines koͤ⸗ 
niglichen Geſandten, weilen dieſer auf die hoͤflichſte Manier ent⸗ 
laſſen wordẽ, maſſen Seine Heiligkeit dem Beyſpiel nicht gefolget, 
welches zu Liſabon mit dem Cardinal Acciajoli vorgangen iſt. 
Uebrigens ware nicht ſchwer auch allda einen Auflauf des Volks 
zu erdichten und unter dem Vorwand ſeine Perſon von pur einge⸗ 
bildeten Schimpf zu verſichern, denſelben in Geſtalt eines Ge⸗ 
fangnen fortzuſchicken; es fehlete auch an Soldaten nicht, um 
ihne bis an die Graͤnzen zu begleiten. | 

Aber auf den Innhalt des Manifeſts widerum zuruck zu kehren, 
ſchluͤßet Herr Carvaglio eine übergroße, und uͤbermaͤſſige Nei⸗ 
gung gegen die Sefuiten aus deme, daß Seine Heiligkeit ihre Fürs 
bitt eingelegt habe, damit die vorgegebne Schuldige nicht zur 
Tods⸗Straf gezohen wurden. Er bedenkt aber nicht, daß Seine 
Heiligkeit in eben dieſer That, in welcher ſie die Grad und Cle. 
men des Koͤnigs zu derenſelben Gunſt anflehete, dem Koͤnig die 
Erlaubnis ertheilte, mit der Tods⸗Straf ſie zu belegen, und zwar 
freywillig / ohneracht tauſend Urſachen/ fo ſelbige zuruck hielten, 
und ungemeiner Gewiſſens Aenſten , fo dieſelbe in ihrem Her⸗ 
zen fuͤhlete. N 4 | 3 

Wenn wir nun nach Gebuͤhr urtheilen wollen, ſo muß man aus 
dieſem allen ſchluͤßen, daß, fo groß immer die Neigung Seiner Hei⸗ 
ligkeit gegen die Jeſuiten geweſen, doch jederzeit die Begierd, dem 
Verlangen Seiner Getreueſten Majeſtaͤt ein Genuͤgen zu leiſten, 
vorgedrungen habe. Dannenhero ſchließlich der — wis 
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der den Herrn Carvaglio gehet. Die Partheylichkeit gegen die Je⸗ 
ſuiten will er ferners aus deme beweiſen, daß Seine Heiligkeit den 
Koͤnig zu bereden ſich bemuͤhet, daß er aus ſeinen Staaken nicht 
alle Jeſuiten ohne Ausnahm verjagen wollte: und findet in dieſem 
Betragen noch uͤber das eine, wie er ſagt, uͤberſchwengliche Ver⸗ 
meſſenheit, als wenn der roͤmiſche Hof ſich in die economiſche Re⸗ 
gierung ſelbigen Reichs haͤtte eindringen wollen. Er betrachtet 
aber nicht, daß Seine Heiligkeit allein in den Schranken einer Fürs 
bitt, und wohlmeynendẽ Raths ſich gehaltehabe, welches ja einem 
jeden, ſeye er, wer er wolle, zugelaſſen ſeyn wird. So ſtehet man ja 
nicht, daß dieſes dem Stadthalter JEſu Chriſti nicht ſolle erlau⸗ 
bet ſeyn. Er uͤberleget endlich nicht, daß Seine Heiligkeit ſich nicht 
eindringe aus ſich felbſt in ermeldtes Amt, ſondern da Sie ant⸗ 
worten mußten auf einen Brief, in welchem der Koͤnig ſeine Ent⸗ 
ſchluͤßungen Ihro Heiligkeit mitgetheilet hatte, müßte fie noth⸗ 
wendig uͤber dieſen Inhalt offentlich ihre Meynung erklaͤren. Was 
aber jenes anlanget, fo von der ceconomifchen Regierung geſagt 
wird, waͤre villeicht rathſamer geweſen, daß er dieſe Saite nicht 
beruͤhret haͤtte; denn hier waͤre viel zu fagen. Man verlangt einem 
hoͤchſten Regenten das Recht, die Stoͤhrer des Staats in das 
Elend zu verweiſen, nicht anzuſtreitten ob ſie ſchon Prieſter und 
Ordensgeiſtliche ſind; und obwohlen vielleicht der Herr Carva⸗ 
glio dieſes Recht auf was im̃er fuͤr eine Anzahl der Prieſtern, und 
Ordensgeiſtlichen auszubreiten verlanget, ja auch auf alle insge⸗ 
ſam̃t. Wer ſiehet aber nicht, daß wert auf einmal aus einem Reich 
alle Prieſter, und Ordensgeiſtliche ſollten ausgeſchaffet werden, 
nothwendiser Weis die Religion gaͤnzlich aufhören müßte? Und 
in ſolchem Zufall ſollte der Pabſt, deme die Obſorg uͤber die Chriſt⸗ 
liche Heerde in allen Reichen der Welt anvertrauet iſt, gelaſſen 
zuſehen? und, wenn er ſich in dergleichen Haͤndel miſchen wollte, 
kunnte man wohl ſagen, daß er ſich in die economiſche Regie⸗ 
rung eindringe, ſo ihne nichts angehe? Aber damit wir uns 1 * 


| () 3 
fen Streit nicht einlaſſen / wem will wohl Herr Carvaglio weiß 
machen, daß mehr Dann 1500 Jeſuiten, fo viele naͤmlich aus Des 
nen Staaten von Portugall vertrieben worden find, alle und je⸗ 
de Stoͤhrer des Staats ſeyn? Man redet da von einer zimlich 
anſehnlichen Anzahl der Ordensmaͤnnern, wie es augenſchein⸗ 
lich iſt. Man redet da in Sonderheit von jenen Ordensgeiſtli⸗ 
chen, welche ſich mehr, als alle andre bearbeitet haben, um 
die Gottſeligkeit unter den Glaubigen zu erhalten, und den 
Glauben unter den wilden Voͤlkern auszubreiten. Man redet 
von ſehr vielen Miſſionariis, welche mit der Vollmacht des 
apoſtoliſchen Stuhls in die wilde Laͤnder von America ausge⸗ 
ſandt worden, das Evangelium zu predigen. Alle dieſe Re⸗ 
ligioſen ſind auf einmal verbannet worden. Die That iſt ge⸗ 
wiß. Was die Urſachen ſeyn, weißt man zu Rom nicht, au⸗ 
ßer jenen, ſo ein zimlich verdaͤchtiger Miniſter in ſeinem koͤ⸗ 
niglichen Manifeſt anziehet. Der Untergang der Millionen, 
und der Schaden dieſer neuen Chriſtenheit i unlaugbar, we⸗ 
nigſt fo lang , bis nicht durch andre Milſionarien dieſer Ab⸗ 
gang erſetzet wird: um dieſes aber, weiß man nicht, wie ſehr 
ſich Herr Carvaglio bekuͤmmern werde. So iſt demnach nicht 
fo gewiß / daß in dieſem Geſchaͤfte, an welchem der Religlon 
fo viel gelegen, ſich das Haupt der ganzen catholiſchen Kirch 
nicht habe einmiſchen koͤnnen. Und wenn der Pabſt auch wirk⸗ 
lich feinen Ausſpruch über dieſes Factum Hark thun wollen, 
kunnte man deßwegen nicht ſagen / daß er mit einer uͤber⸗ 
ſchwenglichen Vermeſſenheit in die ceconomifhen Regie⸗ 
rung deſſelbigen Reichs ſich habe eindringen wollen. Aber in 
dieſer Begebenheiten find wir gar nicht; weilen Seine Heilig⸗ 
keit, wie geſagt worden, damit Sie nicht den mindeſten Vers 
dacht bey dem portugeſiſchen Hof erweckte ſich gaͤnzlich in des 
nen Schranken der Fuͤrbitt / und eines wohlmeynenden Raths 
gehalten. 1 8 5 A 
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Aus eben dieſer Urſach hat ſich der heiligſte Vater bishero 
gehuͤtet, an dieſen Miniſter eine Eriñerung abgehen zu laſſen, we⸗ 
gen vielen Verletzungen der kirchiſchen Freyheit, deren er ſich 


vor GoOtt und der Kirchen ſchuldig gemacht, und indeme er 


ſich jener Donnerkeil hätte gebrauchen koͤnnen „ welche in allen 
Laͤndern, wo der wahre Glauben herrſchet, geforchten, und mit 
Ehrenbiethigkeit geachtet werden, ſind doch ſo che immer zu⸗ 


ruck gehalten worden, damit in ſelbem Reich nicht ein noch 


größere Verwirrung erreget wurde. Im übrigen, wie kunnte 
wohl der Herr Carvaglio die Verhaftnehmung ſo vieler Or⸗ 
densgeiſtlichen rechtfertigen, derer viele von ihme ſelbſten von 
allem andern Verbrechen ſind freygeſprochen worden , außer, 
daß ſie Jeſuiten ſeyn , und die Einkuͤnften derſelben Religion 
verwaltet haben? Wie kunnte er rechtfertigen die verletzte Ehr 
eines Erzbiſchofs / und die ungerechte Gewaltthaͤtigkeit, ſo er 
wider den apoſtoliſchen Nuncium ausgeübet ? Weilen die Je⸗ 


ſuiten verjaget ſend, hoͤren vielleicht ihre Güter auf von ihrer Na⸗ 


tur geiſtliche Güter zu ſeyn? Gehet die Aus ſpendung derſelben 
den Pabſt nichts an? Kuñte wohl Se. Heiligkeit auch mit der Ex- 
communication, und Cenſuren ſelben Miniſter nicht dahin ver⸗ 
mogen / daß er wenigſt denen vertriebenen Jeſuiten den nothwen⸗ 
digen Unterhalt reichete, wenigſt fo lang fie leben? Es iſt das Recht 
viel zu klar / welches in derley Materien dem roͤmiſchen Pabſt zu⸗ 
ſtehet. Es ſind viel zu klar die Verordnungen der heiligen Cano- 
num, deren er ein Retter ‚und oberſter Richter iſt. Unangeſehen 


deſſen hat Seine Heiligkeit bishero ſo viele toͤdliche Wunden der 


Kirchenfreyheit übertragen; er hat noch niemalen fein Recht ges 
braucht / ja nicht einmal eine Meldung davon gethan. | 
Halte man demnach zum andertenmal gegen einander das 
wenige / was der heiligſte Vater zu Gunſt der Jeſuiten gethan, 
und das weit mehrere, welches er zu deroſelben Nutzen zu 


thun unterlaſſen hat / und zum Behuf ſeines Auſchen des 
u 
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man auch auf dieſe Seite das weit mehrere, was er von Por⸗ 
tugall uͤbertragen hat; und alsdann urtheile die Welt, ob ein 
Pabſt / der fo viel Ehrfurcht getragen, der mit fo vieler Behut⸗ 
ſamkeit Dareingegangen, der ſo vieles der Ruhe desſelben Reichs, 
und den Vortheilen dieſes Monarchen aufgeopfert hat, ob man 
jemal mit Wahrheit ſagen Fönne , daß er mit Seiner Getreue⸗ 
ſten Majeſtaͤt habe brechen wollen. Wir getrauen uns zu ſagen, 
daß / wenn je der Pabſt ſich ſelbſten in dieſer Sach was vorzuru⸗ 
Een hätte, es dieſes waͤre , daß er dieſem Hof gar zu viel nach⸗ 
geſehen habe. Aber die wichtigſte Ruckſicht, bey der catholi⸗ 
ſchen Religion ein Koͤnigreich zu erhalten, geſtattete ihme nicht, 


ſich nach der Strenge an andre mindre Schuldigkeiten zu bin? 


den, und eben dieſe Ruckſicht kann ihm zum Troſt ſeyn vor 
G Ott, gleich wie fie ihme dienet für eine Entſchuldigung vor 
denen Menſchen. 5 
Aneracht alles deſſen will dennoch Herr Carvaglio uns weiß 
machen, daß der roͤmiſche Hof nicht allein mit dem portugeſi⸗ 
ſchen habe brechen wollen, ſondern habe ſo gar den Krieg der er⸗ 
ſte dieſem endlich angekuͤndet. Und dieſes ſpricht er, alſo zu reden, 
gerichtlich, und mit ſonnenklaren Worten aus in feinem Manifeft, 
Das Gluͤck aber ift, daß er dieſes von dem Konig unterſchreiben zu 
eig vergeſſen hat; dahero wir noch befugt find , daran zu zwei⸗ 
e n. 5 wen a \ N 2 a: 
Er will aber nicht, daß der Herr d’Almada daran zwei⸗ 
feln ſolle, welcher ſich mit feinem Gutthaͤter, und Vetter, dem 
Herrn Cavaglio, was die Gedenkensart anbelanget, voll⸗ 
kommen gleichförmig machet. Dieſer dapfere Herr, da er dieſe 
Kriegs » Erklärung für geſchehen hielte, und das Manifeft, 
von deme wir gefagt, zu Rom wirklich kund machen ließe, hat an 
das Spital der portugeſiſchen Nation ein erſchreckliches Edict an⸗ 
— laſſen, in welchem er drohete, er wolle in kurzem die Stadt 
om ſeiner Gegenwart PN und zugleich e 
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gefen Rom zu verlaffen gebothe. Aber da er ſich nachmalen | 


ſchmeichelte, man weißt nicht, aus was Urſach / daß der römifche 
Hof mit gebognen Knien ihne bitten wurde, daß er ihn nicht ver⸗ 
laſſen wollte; und eine eitle Hoffnung gefaſſet hatte, daß alle ſeine 


Vorſchlaͤg wuͤrden angenom̃en werden, wenn er allda verbleiben 


wurde, hat er ſich gefallen laſſen, das erſte Edict zu widerrufen, 
und durch ein andres aufzuheben, fo weit ſchlimer ware. In Dies 
ſem erzeigte er ſich bereit / zu Rom zu verbleiben unter dem ſichern 


Wer trauen, daß Seine Heiligkeit bereitwilligſt die ſchuldige 8a. 


tisfaction ſeinem Koͤnig leiſten wurde, wegen ſo vielen Beſchim⸗ 
pfungen, welche in großer Menge Seiner Getreueſten Majeſtaͤt 
von dem Cardinal Torregiani Staats⸗Secretario, und denen Je⸗ 
ſuiten zu Rom mit allgemeiner Aergernis (wie er ſagte) des 
ganzen Europa waͤren angethan worden. Von was fuͤr Be⸗ 
ſchimpfungen er geredet, weiß niemand. Was er aber fuͤr eine 


Satisfaction fodere, wer ſollte es errathen? Zum allerwenigſten 


verlangt er, daß der Cardinal Torregiani ſeines Amts entſetzet, 
und die ganze Geſellſchaft JESU ausgereitet, und zernichtet 


werde, und dieſes zwar alſobald, und ohne mindeſten Verſchub: 


wo nicht, ſo wollte er abreiſen. Und haͤtte er wohl weniger begeh⸗ 
ren koͤnnen? Ware es villeicht nicht der Cardinal Torregiani, 
welcher mit ſeinem außerordentliche, aͤrgerlichen, und niemals er⸗ 
hörten Stolz (ſind lauter Wort des Edicts) zu dieſem Exceſs ges 
ſchritten, Seiner Getreueſten Majeſtaͤt einen Friedensbruch anzu⸗ 
kuͤnden? ſo ware demnach das Anfodern des Herrn d' Almada 
ganz beſcheiden, wann er mehr nicht begehret haͤtte, außer daß 
der Cardinal ſeines Amts entſetzt wurde. Was aber nachmalen 
die Jeſuiten anbelangt, iſt es vielleicht nicht klar genug in dem koͤ⸗ 
niglichen Manifeſt ausgedruckt, daß dieſe Geiſtliche auf eine er⸗ 
baͤrmliche Weis angeſteckt, und verderbet, nicht allein in ſonder⸗ 
baren Perſonen, wie es zuweilen bey andern Religioſen geſchiehet, 
ſondern in ihrem ganzen Coͤrper, und zwar durch eine * 
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zelte, allgemeine, und unheilbare Verderbnis? ſo iſt ja nichts bil⸗ 
ligers, als einen fo boshaften Orden zu zernichten; und dieſes 
um deſto mehr / weilen kein andre Weis, und Manier ausfindig iſt, 
ſich zu verſichern, daß er nicht ein andersmal wieder in Portugall 
zuruckkehre, fo ein Puncten von größter Wichtigkeit iſt. Alſo wa⸗ 
re beſchaffen das Project des Miniſters von Liſabon / deme allzu 
wenig zu ſeyn ſcheinet, die Geſellſchaft SESU allda gaͤnzlich 
ausgerottet zu haben / wo er zu befehlen hat, welches ihme gewiß⸗ 
lich genug ſeyn kunnte. | 
Allein, wenn ihme auch alles dieſes wäre zugeſtanden worden / 
was er zu begehren wußte / wurde vielleicht ſolcher geſtalten der 
Bruch mit Rom verhindert worden ſeyn? Es ſcheinet nicht glaub⸗ 
lich / da man fiehet, daß dieſen fo viele Beguͤnſtigungen und ſo vie⸗ 
les Nachſehen nicht haben verhindern koͤnnen, ſo wie oben ange⸗ 
führet worden. Eine Zeitlang wäre er vielleicht verſchoben wor⸗ 
den. Weilen er aber in dem Engellaͤndiſchen Syltema feſtgeſetzt 
ware, wurde es an einem Vorwand nicht ermangelt haben, dieſen 
ein anders mal zu wagen; und Rom nebſt der Neue , daß es ſich 
zu unanſtaͤndigen, und ungerechten Uebungen herabgelaſſen, wur⸗ 
de ſich anbey noch ſchaͤmen müßen, daß es ſich ſo feyerlich habe 
hintergehen laſſen. N „ 5 
Unter dieſen Bedingniſſen wollte der Herr d Almada, und 
wollte nicht abreißen. Aber es hat GOtt beliebet, daß alle ver⸗ 
borgene Anſchlaͤg und alle abgeredte Matzregeln, derentwegen 
vier Courrier innerhalb weniger als zehen Tagen nach Rom ge⸗ 
ſchicket worden, unverſehens zerſchlagen, und vereitelt worden; 
inmaſſen die Standhaftigkeit des heiligſten Vaters / fo ihne vers 
bunden, einen Augenblick lang feine natuͤrliche Sanftmuͤthigkeit 
beyſeits zu legen und ſich zu erinnern, daß er ein Fuͤrſt / und dazu 
beleidiget ſeye / nicht länger einen Mann ertragen wollte , der uns 
erträglich ware. Hiemit iſt der Herr d Almada wider ſeinen 
Willen geheißen worden die io zu raunen. 2 
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Der Cardinal Torregiani fahret fort mit vielem Lob das Amt 


eines Staats ⸗Secretarii zu verſehen; und die Geſellſchaft JE⸗ 
Su wird glaubwuͤrdig den Herrn d' Almada, den Herrn Tar⸗ 
vaglio, und alle ihre noch lebende Verfolger uͤberleben, und auf 
die Gerechtigkeit des Getreueſten Koͤnigs, auf die Liebe der por⸗ 
tugefifhen Nation, und auf beffere Zeiten vertrauend wird nie: 
mals die Hoffnung verliehren, mit Ehren in jenes Reich zuruck 
zu kehren, woraus man ſie dermalen mit Schand und Spott zu 
verjagen geſucht hat. Wann hernach (G Ott verhuͤte es) aus 


dieſem gegenwaͤrtigen Bruch in denen Staaten von Portugall | 


der catholifchen Religion ein Nachtheil erfolgen wird / ſo wird 
dem Pabſten und feinen Miniſtris deßhalben nichts zur Laſt ge⸗ 
legt werden koͤnnen, und deſſentwegen wird es jederzeit ſchummer 
in Portugall, als zu Rom ausſehen. 
DOier ſollte ſich unſer Anhang nun enden. Niemand aber ſolle 
glauben, daß wir den Cardinal Nuncium Acciajoli vergeſſen har 
ben, ſo der andre paͤbſtliche Minifter ift, auf welchen ein großer 
Theil der Klagen des Herrn Carvaglio fallet. Wir haben ihne 


nicht außer acht gelaſſen: weilen wir aber in dem Manifeſt kein 
Factum, ſo ihme aufgeburdet worden, gefunden, außer, daß er die 


gewoͤhnliche Freudens⸗Bezeugungen bey der Mariage der Durch: 
laͤuchtigſten Infantinn unterlaffen, welches Factum doch zur Ge⸗ 
nuͤgen gerechtfertiget wird durch ein bloß = und aufrichtige Er⸗ 
zaͤhlung, und ſchon von der Secretaria des Staats in einem ge⸗ 
druckten Blatt beka nt gemacht worden, weilen wir, ſage ich, kein 
einige Prob eins Facti gefunden ‚jo einer Vertheidigung noͤthig 
hatte, alſo haben wir erachtet, unnoͤthig zu ſeyn, daß wir viel 
Weſens machen ſollten weg en einigen Wörtern, welche / die Wahr⸗ 
heit zu bekeñen, gaͤnzlich übertrieben, und voll der ſtaͤrkeſten Aus: 
druͤckungen ſind, ſintemalen man von nichts andrem hoͤret als 
von entſetzlichen, und zwar offentlichen Unternehmungen, 
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riſchen Vorhaben, ungereimten uͤberungereimten Dingen, 
aͤrgerlichen Ausſchweifungen mit allgemeinem Schre⸗ 
cken des ganzen Europa / und zuweilen der ganzen Chriſtli⸗ 
chen Welt. Allein, weilen es nur Worte ſind, von aller Prob 
entblößet, fo ſiehet man fie an gleichſam als das Geſchmuck und 
Zierathen der dem Herrn Carvaglio gewoͤhnlichen Redart, an 
welche wir unſre Ohren ſchon gewoͤhnet, und uns keinen Ein⸗ 
druck mehr machen. Wir wiflen, daß der Cardinal Acciajoli 
ein Herr feye, welcher, fo je einer, mit Aufrichtigkeit, und Weis⸗ 
heit begabt iſt / der jederzeit die Gnad deſſelben Hofs genoſſen / 
und in Sonderheit das Vertrauen deſſelben primier Minifterg, 
bis zu Liſabon gewiſſe Unordnungen, und⸗Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen die Jeſuiten ſich geäußert haben / zu welchem er nicht hat 
. De koͤnnen. Dieß iſt die ganze Vertheidigung feiner 
erſon. | RE 
Sm übrigen / Damit wir bey demjenigen bleiben, was das 
Manifeſt ſagt , fo hat er kein andres Verbrechen, als daß er ge⸗ 
trea erfüllet hat ſeine ihme aufgetragene Commiſſiones, daß er 
jene Briefe, und ſogenannte Promemoria, fo , wie fie ihme von ſei⸗ 
nem Hof find zugeſchicket worden, jedesmal uͤbergeben. 
Dieſes find in der Subftanz all jene Verbrechen welche ihme 
in dem Manifeſt aufgeburdet werden, wo gar nicht verhelet 
wird / daß man zween feiner Briefen auffangen laſſen, mit hand» 
greiflicher Verletzung der offentlichen Treue und Glaubens, und 
des bey allen Nationen ſo heiligen Voͤlkerrechts. Aber wohl 
iſt zu merken der uͤble Zuſammenhang, welchen man findet zwi⸗ 
ſchen den Worten und Thaten des Herrn Carvaglio ‚fo er von 
dieſem würdigften Cardinal redet. Er giebt in dem Begriff feis 
nes Manifeſts zu verſtehen , daß von Seiten ſeines Hofs oͤf⸗ 
ters die kraͤftigſte Vorſtellungen an den heiligſten Vater ge⸗ 
macht worden daß der Cardinal Acciajoli ohne mindeſtem 
Verſchub von Liſabon ſollte zuruck berufen werden/ * 
| | i 


„ 
Voy 7 


15 Jia Yz. 


49 (o) & 
iſt weltkuͤndig / daß der heiligſte Vater von der Zeit an der 
Cardinal⸗ Promotion des Vorhabens ware denſelben zuruck 
zu rufen: aber ſolches iſt ihme von ſelbem Hof nicht zugelaſſen 
worden, welcher ein ganzes Jahr lang nichts hat hoͤren wollen 
von Vorſchlagung eines andern Nuncii; welcher des vorigen 
Stell erſetzen ſollte. Mithin iſt es handgreiflich, daß man kei⸗ 
nen andren Nuncium haben wollte, als den Cardinal Acciajoli, 
oder viel mehr gar keinen. Allo verwirret GOtt zuweilen die 
Koͤpf denen großen Politicis, wenn fie das Publicum betrügen 
wollen mit Unterdruckung der Unſchuldigen, und laſſet zu, daß ſie 
in offenbare Widerſprechungen verfallen der Thaten und der 
Worten, welche fich ſelbſt unter einander zu Grund richten; und 
alſo ziehet man ſchluͤßlichen aus allem übermäßig üblen Zuſam⸗ 
menhang, und Falſchheiten dieſes Manifeſts die mehr als genug⸗ 
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